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A
uf den Schreibtischen sta-
peln sich die Ansuchen für 
die Pflegeeinstufung. Ei-

gentlich wäre es vorgesehen, dass 
diese innerhalb von 60 Tagen bear-
beitet werden – doch man hinkt 
hinterher, wie die Team-K-Land-
tagsabgeordnete Maria Elisabeth 
Rieder beklagt. Familien warten 
teilweise bis zu achteinhalb Mona-
te auf die Pflegeeinstufung und so-
mit auf die Auszahlung des Pflege-
geldes. Pflegende Angehörige sto-
ßen deshalb zunehmend an ihre 
Grenzen. 
Besonders belastend ist die Pflege 
von Menschen mit Demenz und 
von pflegebedürftigen Kindern, 
deren Betreuungsbedarf im aktu-
ellen System nicht differenziert be-
rücksichtigt wird. Sie fallen gewis-
sermaßen durch das Raster. So 
gelten nämlich für alle Antragstel-
ler dieselben Maßstäbe, unabhän-
gig von Alter oder Erkrankung. 
Dies benachteiligt Demenzkranke 
ebenso wie Kinder mit komplexem 
Pflegebedarf. „Menschen mit De-
menz und ihre Angehörigen sind 
seit Jahren mit besonderen He-
rausforderungen konfrontiert. Ich 
kenne diese Realität auch aus per-
sönlicher Erfahrung. Es braucht 
dringend eine gerechtere Einstu-
fung und raschere Verfahren, da-
mit Pflegegeld dort ankommt, wo 
es gebraucht wird“, sagt Edith Mo-
roder, Vize-Präsidentin des Ver-
eins ASAA. 
Auch Rieder unterstreicht: „Die 
Kriterien müssten besser an die je-
weiligen Bedürfnisse angepasst 
werden. Demenzkranke Menschen 
sowie Kinder mit Beeinträchti-

gung benötigen schließlich eine 
Betreuung rund um die Uhr – und 
das sieben Tage die Woche“, er-
klärt Rieder. Aus ihrer Sicht würde 
daher eine einzige zentrale Frage 
ausreichen: Pflegegeld – ja oder 
nein? „Es kann nicht sein, dass 
Personen mit einer Demenzer-
krankung lediglich der Pflegestufe 
zwei zugeordnet werden, die eine 
Tagesbetreuung von nur vier bis 
sechs Stunden vorsieht“, kritisiert 
die Team-K-Abgeordnete deutlich. 
Aus diesem Grund hat sie eine Rei-

he von Vorschlägen erarbeitet, die 
im Rahmen der Septembersitzung 
auch in der Landtagsrunde disku-
tiert werden sollen. So fordert Rie-
der neben einer Neuausrichtung 
der Pflegeeinstufung unter ande-
rem auch die Einsetzung zusätzli-
cher Not-Teams: „Die angehäuften 
Anträge müssen endlich abgear-
beitet werden – was bei diesen Ak-
tenbergen natürlich schwer zu be-
wältigen ist. Deshalb könnten Sozi-
alassistentinnen oder Kranken-
pflegerinnen die derzeitigen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter im 
Rahmen von Zusatzstunden unter-
stützen. 
Alternativ könnte man auch über-
legen, den Prozess der Pflegeein-
stufung auszulagern und pensio-
nierte Krankenpflegerinnen einzu-
beziehen, die diesen Dienst zumin-

dest vorübergehend überneh-
men könnten.“ 
Darüber hinaus betont sie die 
Wichtigkeit, den gesamten Ablauf 
zu vereinfachen, zu beschleunigen 
und zu digitalisieren. „Im Moment 
wird noch vieles schriftlich ausge-
füllt. Doch wir brauchen weniger 
Bürokratie und mehr Digitalisie-
rung, um die Wartezeiten spürbar 
zu verkürzen. Die Belastung für 
die Angehörigen ist einfach zu 
groß“, so die Team-K-Landtagsab-
geordnete. 

Besonders betroffen von den lan-
gen Wartezeiten sind die Bezirke 
Bozen, Vinschgau, Meran sowie 
Eisacktal/Wipptal – unter ande-
rem, weil Personal fehlt und auf-
grund der infrastrukturellen Eng-
pässe in den Sozialdiensten. Hinzu 
kommt, dass die Zahl an Anträgen 
stetig zunimmt. „Dabei ist längst 
bekannt, dass die Gesuche im Zuge 
der Pensionierungswelle keines-
wegs weniger werden“, sagt Rie-
der. „Ich lasse diese Ausreden 
nicht länger gelten – wer zu Hause 
pflegt, braucht unsere volle Unter-
stützung und zwar sofort!“ 
Besonders für Angehörige von 
Menschen mit Demenz stellen die 
lange Wartezeit auf die Pflegeein-
stufung einen zusätzliche Belas-
tung dar, wie Edith Moroder aus-
führt: „Pflegenden Angehörigen 
ist ihre ohnehin schwere Aufgabe 

in jeder Hinsicht zu erleichtern, 
nicht noch zu erschweren. Sie leis-
ten nämlich auch der Gesellschaft 
einen wichtigen Dienst. Das Pfle-
gegeld kann nie alle Ausgaben ab-
decken, aber es kann sie zumindest 
erleichtern.“ 
Die langen Verzögerungen führen 
dazu, dass Angehörige Betreu-
ungskosten vorstrecken oder ihre 
Arbeit aufgeben müssen, um Pfle-
ge selbst zu übernehmen. „Viele 
Angehörige können es sich schlicht 
nicht leisten, die Kosten für eine 
Betreuungskraft zu tragen, wäh-
rend sie monatelang auf das Pflege-
geld warten – ohne zu wissen, wie 
hoch dieses sein wird“, ergänzt die 
Team-K-Landtagsabgeordnete. 

Bereits in der letzten Legislatur-
periode hätten die Wartezeiten bis 
zu acht Monate betragen: „Dieses 
Problem besteht seit Jahren, doch 
verändert hat sich bislang wenig 
bis gar nichts – der große Wurf ist 
noch immer ausgeblieben. Die Poli-
tik hat das Thema zu lange auf die 
lange Bank geschoben“, unter-
streicht Rieder. 
Die Botschaft ist daher klar: „Wenn 
wir die Betreuung im häuslichen 
Umfeld dauerhaft stärken wollen, 
müssen wir handeln – und zwar so-
fort”, sind sich Maria Elisabeth 
Rieder und Edith Moroder einig.

„Viele Angehörige können es 
sich schlicht nicht leisten, die 

Kosten für eine Betreuungskraft 
zu tragen, während sie  

monatelang auf das Pflegegeld 
warten – ohne zu wissen, wie 

hoch dieses sein wird.“ 
Maria Elisabeth Rieder

„Genug Ausreden“ 
Monatelanges Warten auf die Pflegeeinstufung – und pflegebedürftige Kinder sowie Demenzkranke, die vom System 

kaum aufgefangen werden: Was die Team-K-Abgeordnete Maria Elisabeth Rieder dagegen tun will.

Anträge auf Pflegeeinstufung nehmen zu: 

„Wir brauchen weniger Bürokratie und  
mehr Digitalisierung“ 

Maria Elisabeth Rieder und Edith Moroder
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